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leben!

Du bist 
ein Gott, 
der Ruhe 
schenkt
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L iebe Le serin und
Lieber Le ser ,

„In der Ruhe liegt die Kraft“ – 
so sagt es ein gängiger Spruch. 
Gar nicht so falsch. Gott sagt 
dazu: „Durch Hoffen und 
Stillesein würdet ihr stark sein“ 
Jes. 30,15. Für uns Menschen 
schließt sich das anschei-
nend aus. Wir schauen auf die 
Aktivität und Power, die von 
uns ausgeht. Die Regenerati-
on geschieht in der Ruhe – im 
Schlaf, bei Pausen, im Urlaub, 
eben durch Entspannung – und 
kommt nicht von uns. Sie ist 
die Lebenskraft, mit der uns 
Gott jede Sekunde beschenkt. 
ER braucht dafür Zeit und es ist 
gut, wenn wir IHM diese Zeit 
mit Ruhe-Zeiten einräumen. Mit 
Ruhe beziehen wir Gott in unser 
Leben ein. Ohne Ruhezeiten ist 
unser Lebens-Akku bald leer. 
Dabei sind die Ruhezeiten nicht 
nur lebens-notwendig, sondern 
beinhalten einen Mehrwert an 
Lebensqualität für uns: wir fin-
den uns bei Gott, der Quelle des 
Lebens ein, erleben Frieden und 
Geborgenheit in IHM. Um diesen 
Schalom in der Ruhe wirklich 
zu erleben, brauchen wir Jesus 
Christus, der diesen Schalom 
uns schenkt, die Verbindung mit 
Gott ermöglicht und alles Belas-
tende, Störende und Bedrohli-
che von uns nimmt - damit wir 
die Ruhe Gottes genießen und 
daraus Kraft schöpfen können. 
Darum ist für Gott die Ruhe das 
Ziel der Schöpfung – der siebte 
Tag! Darum ist Ruhe im Neuen 
Testament im Brief an die He-
bräer das Ziel der Erlösung. In 
Gott ruhen und aus dieser Ruhe 
leben, aktiv sein und Gott und 
den Menschen dienen, das ist 
höchste Lebensqualität! Dass 
Sie das in der Ferien- und Ur-
laubszeit und beim Lesen dieser 
Ausgabe neu erfahren, das ist 
mein Wunsch an Sie alle!   
Mit herzlichen Sommergrüßen 
aus dem Redaktionsteam! 
   
Ihr Michael Stahl.  

Du bist ein Gott, der Ruhe schenkt 

Am 10.3.2023 wurde ich zur 1. Vorsitzenden der Gemeinschaft Elmshorn ge-
wählt. Ich habe dieses Amt nicht angenommen, weil ich nicht wusste, was ich 
mit meiner Zeit machen sollte. Damit gab es keine Probleme. 
Nein, ich habe eine klare Gewissheit von Gott, die über viele Monate gewach-
sen ist, dass das mein Platz ist - trotz meiner vielfältigen Aufgaben und Be-
schäftigungen. 
Nun bin ich gerade intensiv dabei, die verschiedenen Lebensbereiche zu sor-
tieren, damit Gott am besten durch mich wirken kann. 
Dabei bin ich auf das Buch „Das Ende der Rastlosigkeit“ von John Mark Comer 
gestoßen, in dem ich viele wertvolle und herausfordernde Tipps finde. Jesus 
lädt uns Müde und viel Beschäftigte so ein: 
„Kommt her zu mir, alle Mühseligen und Beladenen! Und ich werde euch Ruhe 
geben. Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir! Denn ich bin sanftmütig 
und von Herzen demütig, und ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen; denn 
mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht.“ Mt. 11,28-30 
Wir sollen also von Jesus lernen und bekommen dann Ruhe für unsere Seelen 
angeboten. Das will ich auch: Gott als Quelle der Ruhe. Der Weg dahin geht 
über das Einüben des Lebensstils von Jesus. Er wurde täglich von Erwartun-
gen, Herausforderungen und Aufgaben bedrängt. Doch er führte ein Leben in 
aller Ruhe. Dabei hatten für Jesus Raum für Gott und Liebe zu den Menschen 
höchste Priorität. Selbst Jesus als Sohn Gottes, brauchte regelmäßig Zeiten 
der Stille und Einsamkeit, um aus Gottes Kraft den Tag zu bestreiten. Je ge-
schäftiger seine Tage wurden, umso mehr zog er sich in die Stille zurück. Das 
möchte ich auch einüben. 
Ich bin gespannt, wie das meinen Alltag und mein Arbeiten verändern wird 
und freue mich auf die Seelen-Ruhe, die Gott schenken will. Ganz nach dem 
Thema dieses Heftes:  Du bist ein Gott, der Ruhe schenkt. 
 Birte Peters, Vorsitzende der Gemeinschaft Elmshorn 
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ten die Bewohner der westlichen Welt die glücklichsten, 
ausgeglichensten und zufriedensten Menschen sein, die 
jemals gelebt haben. Stattdessen hören wir von der Zu-
nahme psychischer Erkrankungen (Depression, Burnout, 
Erschöpfung). Scheinbar sind immer mehr Menschen total 
überfordert, ausgelaugt, ausgebrannt, am Ende ihrer Kräf-
te. Wie kann das sein?

Work-Life-Balance

Unübersehbar sind die Erklärungsversuche der Fachleute. 
In den 1980er Jahren kam der Begriff „Work-Life-Balance“ 
auf. Hier eine etwas vereinfachte Darstellung, was damit 
gemeint war: 
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„Was ohne Ruhepausen geschieht, ist nicht von Dauer.“ 
Ovid, römischer Epiker. 43 v. Chr. - 18 n. Chr. 
Ovid hatte etwas Entscheidendes erkannt: Ob etwas vom 
Tun des Menschen bleibt oder nicht, hängt nicht nur von 
der Menge der Arbeit ab, die einer dafür einsetzt, sondern 
auch von der Menge der Pausen.

Ein seltsames Phänomen

Noch nie konnten Menschen ein so komfortables Leben 
führen wie in unserer westlichen Welt im 21. Jahrhundert. 
Nie vorher gab es so viele Maschinen, die uns schwere und 
leichte körperliche Arbeiten abnehmen, nie vorher gab es 
so viel Luxus, Nahrung, Sicherheit und (trotz Ukraine-
krieg) weltweit gesehen so viel Frieden. Eigentlich müss-

t hem A

Ruhe lernen 
     bei Gott
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Work
Arbeit – Leistung –

Beruf – Karriere – 

Lebensunterhalt

Life
Beziehungen: Familie

und Freundschaft

Entspannung: Sport,  
Gesundheit, Ehrenamt

Kontemplation: Sinn 
und Werte

Balance
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Zwei Ebenen wurden gesehen: Arbeit und Leben. Dem Le-
ben werden drei Unterbereiche zugeordnet: Beziehung, 
Entspannung und ein kontemplativer (=beschaulicher) 
oder spiritueller Bereich. Die Idee: Beide Ebenen, Arbeit 
und Leben, sind voneinander getrennt zu betrachten. Und 
2.: Das Dasein gelänge da, wo man eine optimale Balance 
zwischen beiden Bereichen fände. Sonst drohten Erschöp-
fung, Depression, Krankheit, Beziehungszerbruch, Isolati-
on, Scheitern usw. 
Inzwischen setzt sich die Erkenntnis durch, dass die Tren-
nung von Arbeit und Leben und der daraus erfolgende 
Kraft-Balance-Akt oft nicht zur Erleichterung sondern eher 
zu zusätzlicher Erschwernis führt. Heute spricht man dar-
um von:

Work-Life-Integration

Arbeit und Leben werden eben nicht mehr als voneinander 
getrennte Bereiche gesehen, die man irgendwie in Balan-
ce bringen soll. Die Frage ist jetzt, wie man das eine in 
das andere integriert, es miteinander verbindet oder es 
vereinbart bekommt. Bibelleser kennen das schon längst: 
„Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem Herrn und 
nicht den Menschen“ (Kol 3,23). 

Arbeit und Ruhe statt Arbeit und Leben, 
oder der ganzheitliche Ansatz der Schöpfung 

Arbeit
Arbeit gab es schon vor dem Sündenfall: Arbeit des 
Schöpfers (1. Mose 1-2), der eine Welt erschafft. Nach der 
Erschaffung des Menschen bekommt dieser einen Arbeits-
auftrag: Familienarbeit, Erziehung, Erforschen der Erde, 
Herrschen, Säen, Ernten, Kochen usw. jede Menge Arbeit 
für den Menschen im Paradies (1. Mose 1f.) ABER noch frei 
von jeglicher Mühsal, von Misserfolgen und Missernten 
usw. 

Ruhe
Neben der Arbeit gibt es die Ruhe von der Arbeit (1Mo 
2,2-3): „Und so vollendete Gott am siebenten Tage seine 
Werke, die er machte, und ruhte am siebenten Tage von 
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allen seinen Werken, … Und Gott segnete den siebenten 
Tag und heiligte ihn, weil er an ihm ruhte von allen seinen 
Werken, …“
Arbeit und Ruhe sind Ordnungen der Schöpfung. So wie 
Gott die Schöpfung ordnet durch Tag und Nacht, Sonne 
und Mond, Jahreszeiten usw., ordnet er das Leben in und 
mit der Schöpfung in Arbeit und Ruhe. Beides wird als eine 
Einheit gesehen. Sie sind „integriert“, miteinander im Ein-
klang. Darum ist es auch nicht nötig nach einer Balance zu 
suchen. Das Einhalten der Schöpfungsordnungen führt zu 
einem Leben, das angemessen und befriedigend ist. 

Arbeit und Leiden und die verlorene Ruhe 
durch den „Sündenfall“

Auch Gottes gute Schöpfungsordnungen werden durch 
den Sündenfall in Mitleidenschaft gezogen. Gott macht 
klar: Ihr habt die guten Lebensregeln gebrochen, dies 
führt auch zum Zerbruch der Ordnungen: 
Die Fortpflanzung, Beziehungen, Arbeit und Nahrung, alles 
was Erfüllung, Lebensinhalt und Aufgabe war, wird perver-
tiert, verdreht in Schmerz, Mühsal, Misserfolg, Schweiß, 
Blut und Tränen. (1. Mose 3,16-19)
Je mehr der Mensch aber arbeitet, sich abrackert und doch 
oft erlebt, dass sein Tun nicht die Früchte trägt, die er sich 
erhofft, desto mehr ist er in Gefahr, auch die Ruhe aus 
dem Blick zu verlieren. Da, wo der Mensch zur Ruhe von 
der Arbeit kommt, wird er unruhig, weil er dann erst richtig 
merkt, wie sehr ihn seine Arbeit schafft und dass die Be-
ziehung zu Gott fehlt. So wird die Zeit der Ruhe zu einer Art 
Arbeit, weil der Mensch suchen muss – nach Ausgleich für 
die Härte seines Lebens und er sucht nach Gott.
Kein Wunder, dass die Schöpfungsordnung Gottes in Ver-
gessenheit geriet: sechs Tage sollst du arbeiten und am 
siebten Tage ruhen.

Arbeit und Ruhe als Auftrag oder die Wiederentdeckung 
eines Schöpfungsprinzips

Erst viel später wird die alte Schöpfungsordnung wieder 
aktuell. Israel ist in der Wüste, eben geflohen aus Ägyp-
ten, Gott versorgt sie mit Wachteln und Manna und erlässt 
eine seltsame Weisung: 
„Und am sechsten Tage sammelten sie doppelt so viel 
Brot, … Und Mose sprach zu ihnen: Das ist's, … : Morgen 
ist Ruhetag, heiliger Sabbat für den HERRN. Was ihr ba-
cken wollt, das backt, und was ihr kochen wollt, das kocht; 
was aber übrig ist, das legt beiseite, dass es aufgehoben 
werde bis zum nächsten Morgen.“ (2Mo 16,22-23)
Gott wollte, dass das Volk glaubte, dass er es versorgen 
würde. Jeden Tag. Gott stellte sich neu zum Tag der Ruhe. 
Und dann verankerte Gott den Ruhetag in den zehn Ge-
boten (2Mo 20,8ff). Damals unglaublich. Die drum herum 
lachten sich eins: Was, die arbeiten tatsächlich an jedem 
siebten Tag gar nichts? Na, die werden ja sehen, wo sie 
bleiben. Doch das Gegenteil geschah: Wenn Israel sich 
an den Sabbat hielt, dann erlebte es segensreiche Zeiten, 
wenn nicht, ging ihm schnell die Puste aus. 
So war das Sabbatgebot zweierlei: Die Rückkehr der guten 
Schöpfungsordnung Gottes und ein Auftrag an das Volk: 

Je mehr der Mensch aber arbeitet, 

sich abrackert und doch oft erlebt, 

dass sein Tun nicht die Früchte 

trägt, die er sich erhofft, desto 

mehr ist er in Gefahr, auch die Ruhe 

aus dem Blick zu verlieren.



Heiliger Geist als 

Balance-Helfer

Glaubt mir, dass ich Euch versorge, auch dann, wenn ihr 
in meinem Auftrag an einem Tag nicht arbeitet. Und haltet 
Euch daran, dann geht es euch gut.

Arbeit und Ruhe bei Jesus

Umkämpft war der Sabbat immer. Man musste es auch 
damals aushalten, am Sabbat die Ernte auf dem Feld zu 
lassen, wenn am Horizont dunkle Wolken drohten.
Zur Zeit Jesu gab es Sabbatfanatiker, die den Sabbat mit 
unendlich vielen Unterlassungsregeln und -geboten versa-
hen. Jesus wehrte sich dagegen: Der Sabbat ist eine gute 
Regelung Gottes, die dem Menschen dienen soll, nicht um-
gekehrt (Mk 2,27).
Er lehrte durch sein Leben und Tun noch etwas Neues. Im-
mer wieder nahm er sich ausgedehnte Auszeiten (Mt 17,1), 
zog sich zurück in die Einsamkeit. Dort kam er zur Ruhe, 
betete, schöpfte Kraft für neue Aufgaben und wurde auch 
versucht. Manchmal waren die Menschen und seine Jünger 
darüber irritiert (Joh 6,22ff). Aber Jesus nahm sich diese 
Zeiten und lehrte seine Jünger, es auch zu tun. 

Arbeit und Ruhe in der „Freizeitgesellschaft“
Für den Lebensunterhalt müssen heute die wenigsten 
rund um die Uhr arbeiten. Es bleibt Zeit übrig. Doch diese 
Zeit ist schnell gefüllt: Einkaufen, Alltagsdinge erledigen, 
Beziehungen pflegen, dem Hobby nachgehen, Sport trei-
ben, ein Ehrenamt. Ach ja, und die Gemeinde. Schwupps 
ist die Zeit weg.
Das größte Problem ist nicht, wie ich eine Balance finde, 
sondern, wie ich meine Prioritäten setze: Was ist wirklich 
wichtig, und was ist MIR wirklich wichtig, und wie ist das 
in Einklang zu bringen?

Tun – Ruhe – Balance als Ausweg aus dem Balanceakt

Egal ob ich für meinen Lebensunterhalt arbeite, mich um 
meine Familie kümmere, im Reich Gottes arbeite, mich 
entspanne, meinen Lebensalltag organisiere oder mich 
ehrenamtlich politisch engagiere: ALLES, was ich als 
Christ tue, tue ich dem Herrn. 

Zunächst einmal entspannt dies ungeheuerlich. Ja, mein 
Leben ist Arbeit und zwar mindestens zu sechs Teilen. 
Ja, dazu gehört alles, was ich tue. Und, ja, der siebte Teil 
meines Lebens darf Ruhe sein. Ruhe um Gott zu begegnen 
und Ruhe um auszuruhen. Wie die Grafik zeigt, funktio-
niert in so einem Leben die Balance nur dann, wenn es ein 
solides Fundament als Balancehalter gibt. Hierzu hat uns 
Gott den Heiligen Geist gegeben. Den „Geist der Kraft und 
Besonnenheit“ (2Tim 1,7), der uns helfen will, unser Leben 
sortiert zu bekommen.
Denn natürlich bleibt die Herausforderung bestehen, mein 
Tun immer wieder zu überprüfen. Ist das, was ich tue, sinn-
voll? Ist es im Einklang mit den Ordnungen Gottes?
„Meine Zeit steht in seinen Händen“, ich bin nur ihr Ver-
walter und ich will lernen, verantwortungsvoll mit ihr um-
zugehen.

Cornelius Haefele ist Theologe, Berater und Therapeut in 
eigener Praxis. Er ist Vorsitzender der Bildungsinitiative 
e.V., die Menschen in Seelsorge und Lebens-
beratung ausbildet. Hauptberuflich ist er 
Personalvorstand beim Evangelischen 
Gemeinschaftsverband Württemberg. Er 
lebt mit seiner Frau in Gomaringen bei 
Tübingen. (www.praxishaefele.de)
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Tun
Arbeit: für den Lebensunterhalt

Beziehungen: Familie und Freundschaft

Einsatz: Arbeit für Gott

Entspannung: Sport, Gesundheit

Aufwand: Lebensorganisation

Ruhe
Kontemplation: 

Zeit mit Gott

Zeit für mich

Balance
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bericht Aus den
bezirken

6

Ich weiß nicht mehr wann, jedoch 
habe ich irgendwann gemerkt, ich 
kann mein Tempo, meine Lebendig-

keit nicht immer leben. Ich brauche 
Ruhe.
Auf dem Dünenhof haben wir mal 
über den Hebräerbrief Kap. 4 gespro-
chen: Es gibt noch eine Ruhe. Dort 
bei den Nur-Dach-Häusern steht ein 
Windrad. Ich schaute es mir an und 
plötzlich der Gedanke: „Gut, dass ich 
hier unten bin, stillstehen kann, mich 
nicht immer bewegen muss.“
Kann ich diese Ruhe finden? Wie ist 
das?
Bewusst lebe ich jetzt mit Jesus seit 
19 Jahren. Am Anfang, vielleicht nach 
drei bis vier Jahren, habe ich gemerkt, 
immer, wenn es mir nicht gut ging, 
habe ich noch mehr gearbeitet, so als 
ob ich mir meine Zeit zum Bibellesen 
verdienen müsste. Ich hatte Angst 
vor Gott, Angst, was er von mir denkt, 
wenn ich etwas verkehrt gemacht 
habe. Angst und Scham nicht zu ge-
nügen.
Unsere Beziehung änderte sich. Ein-
mal nahm mein Mann unsere Kinder 
mit zum Bäumeschneiden und plötz-
lich war ich alleine zu Hause. Zuerst 
wollte ich sofort loslegen, meine 
To-do-Liste abarbeiten – doch dann 
habe ich mich hingesetzt, Bibel gele-
sen, aufgetankt bei ihm – und danach 
kam mein Mann viel später als erwar-
tet zurück. Mein Abba überrascht 
mich. Manchmal bin ich so erstaunt, 
wie ein Wort passt, mich berührt, so-

gar zu Tränen rührt, wenn es so un-
glaublich ist. Zu spüren, mein Erlöser 
ist lebendig.
In der Seelsorge wurde ich in eine De-
cke gehüllt, einen Bär im Arm haltend 
und dann … – war ich plötzlich still, ich 
brauchte nicht mehr reden. Es war ru-
hig in mir. Alles war gesagt, ich durfte 
sein. Eingehüllt in Gottes Liebe, ange-
kommen in seiner Ruhe. Danach habe 
ich ein Bild gemalt. Ganz in Blau. Da-
mals wurde mir der Spruch zugesagt: 
Meine Seele ist still und ruhig in mir, 
wie ein kleines Kind bei seiner Mutter, 
wie ein kleines Kind bei seiner Mutter, 
so ist meine Seele in mir. Psalm 131. 
Ein Geschenk, die Gewissheit seiner 
Gegenwart zu erfahren.
Ich vertraue auf seine Gegenwart, 
das ist nicht immer einfach. Wenn es 
gut läuft, Du, wenn’s mich schmerzt, 
Du – ein Teil von einem Gedicht von 
Martin Buber. Wie jetzt als bei der 
Krebsnachsorge gesagt wurde: „Da 
ist etwas“ … und wieder Krebszellen 
nachgewiesen wurden. Ich danke 
Gott für die Ruhe, die in mir ist. Ja, ich 
bin traurig, noch kann ich es gar nicht 
richtig glauben. Dachte, dass es nach 
zwei Jahren endlich wieder los geht 
mit Alltag. Jedoch ist das das Leben, 
ganz normal, so wie der Frühling gera-
de kommt, wie alles aufblüht, wie ich 
meine Familie, meine Gemeinde habe, 
so gibt es leider in unserer Welt auch 
Krankheit, Not und Unsicherheit.
27.4.2023 So ist seit der bewussten 
Entscheidung für Jesus, eine Bezie-

hung zu Ihm entstanden – durch viel 
gemeinsame Zeit, sein Wort lesend, 
durch viele Herausforderungen und 
Zweifel geprüft. Das Schwarze in 
mir, immer wieder zu Jesus tragend, 
gemalt und ihm überlassend und ge-
wartet und da ist sein Licht, die Hoff-
nung auf ein danach und das bewuss-
te genießen und wahrnehmen der 
Dinge, die mir jetzt schon geschenkt 
sind. 
3.5.2023 Ich merke, da war die Hoff-
nung, dass das Wunder ohne Operati-
on stattfinden wird. Gestern hat mei-
ne Ärztin gesagt, dass ich operiert 
werden muss. Das ist ganz komisch 
für mich. Das erinnert mich an Je-
sus in Gethsemane: „Wenn möglich, 
lass den Kelch an mir vorübergehen, 
doch nicht mein, sondern dein Wil-
le geschehe. Ich merke, wie schwer 
mir das fällt. Ohne Angst und ohne 
Sorgen, geb ich ihm mein Ja … Ein 
Lied von Johannes Hartl, ist wieder 
in meinen Gedanken aufgeblitzt. Das 
fällt mir heute Morgen nicht leicht, 
ich sitze in meinem Sessel. Was wird 
nächstes Jahr sein, überhaupt wie 
wird die Geschichte meines Lebens 
sein? Hoffentlich immer wieder getra-
gen, durch seine Gegenwart und die 
Ruhe, die nur er mir schenken kann.

Gundula Büchner, 
Barmstedt

Es gibt eine Ruhe bei Gott
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dAs
interview

1
Du bist Lehrer. Wo und was unter-
richtest Du?
Ich unterrichte an der Carl-Maria-von-
Weber-Schule in Eutin. Meine Fächer sind 
Deutsch und Evangelische Religion.

War Lehrer auch schon Dein Traum-
beruf als Kind?
Fürs Reden bezahlt zu werden, erschien 
mir schon früh als eine sinnvolle Idee für 
mich3

Wie kam es dazu, dass Du Deine Lehrtä-
tigkeit reduzierst, um Dich ab Sommer 
mit 25 % in der Gemeinschaft Ratzeburg 
einzubringen? Was wird dort Deine Auf-
gabe sein?

Die Idee, als Hauptamtlicher tätig zu sein, geht mir 
schon lange nach. Vor knapp drei Jahren sind meine 
Frau und ich dann „überraschend“ nach Lübeck ge-
kommen, kurze Zeit später kam es dann zu Gesprä-
chen mit dem VG- Vorstand. Wir haben gemeinsam 
überlegt, gebetet und sind dann zu der Idee gekom-
men, dass ich als Teilzeitkraft die Gemeinschaft in 
Ratzeburg sinnvoll unterstützen könnte. Vor Ort werde 
ich mich schwerpunktmäßig im Bereich Gemeinde- 
und Gottesdienstentwicklung mit einbringen. Dazu 
gehören neben dem Predigtdienst auch Bereiche wie 
Mitarbeiterschulung oder konzeptionelle Aufgaben. 

4

6

12 Fragen an ...  
                                               Lars Quedenbaum-Link

       Gemeinschaftspastor in Ratzeburg und Lehrer in Eutin

Was schätzt Du an anderen Menschen 
besonders und was magst Du gar nicht?
Ich schätze es sehr, wenn Menschen nicht 
konformistisch sind und nicht mit dem Strom 
schwimmen, Neues wagen und sich begeis-

tern lassen. Auf der anderen Seite kann ich Doppelmo-
ral und Opportunismus schwer ertragen, auch wenn 
ich selbst nicht frei davon bin.

Welche Verbandsveranstaltung wirst Du 
im VG- Orientierungsjahr am meisten 
vermissen?
Den Impulstag im Herbst.

Wer gehört zu Deiner Familie?
Meine Frau Lea und unser Sohn Lasse. 5

Die Fragen stellte Gemeinschafts-
pastor Daniel Benne, Burg i.Dithm.

In welcher Gemeinschaft bist 
Du bisher zu Hause gewesen?
Groß geworden bin ich in der 
Gemeinschaft Rendsburg. Einige 
Jahre habe ich aber auch in der 
Gemeinschaft Flensburg und 

der Gemeinschaft Oldenburg in Nieder-
sachsen verbracht. Ab September werden 
meine Familie und ich zur Gemeinschaft 
Ratzeburg gehören.

Bist Du in den Glauben hineingewachsen 
oder später dazu gekommen?
Ich bin in einem christlichen Elternhaus groß 
geworden und habe den Glauben so früh ken-
nengelernt. Als Jugendlicher habe ich mich dann 
bewusst für die Nachfolge von Jesus entschie-
den. Natürlich auf einer EC-Freizeit.

11

9

8

7

Werdet ihr in Lübeck wohnen bleiben oder 
nach Ratzeburg ziehen?
Da ich auch weiterhin in Eutin arbeiten werde und 
meine Frau in Lübeck arbeitet, werden wir zunächst 
in der Hansestadt bleiben.

10 Hast Du einen Buchtipp (neben der Bibel)?
„Herrschaft“ von Tom Holland.

Dein Lieblingsvers und/ oder Dein 
Lieblingsbuch der Bibel ist:
Denn Gott hat uns nicht gegeben den 
Geist der Furcht, sondern der Kraft und 
der Liebe und der Besonnenheit.  
(2. Tim 1, 7)

2
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Ein nicht unbekannter Satz unter Kindern, der in einer 
genervten Stimmlage ausgesprochen wird und impli-
ziert: „Mama, Papa, was kann ich dagegen tun? Hilf 
mir! Jetzt, sofort!!“
Am Anfang habe ich noch einige Ideen geliefert. Das 
Ergebnis war jedoch immer so: „Keine Lust!“ Inzwi-
schen habe ich es aufgegeben!
Meine Nachbarin hat mir einen neuen Blick auf die 
Langeweile verschafft.  Seit einigen Jahren ist sie fröh-
liche Rentnerin und sagt: „Ich gönne mir gerne eine 
,lange Weile‘!“
Ist es nicht genial, wenn Kinder (und Erwachsene) sa-
gen können: Ich habe eine lange Weile. Ich habe gera-
de nichts zu tun! Es ist erwiesen, dass unser Gehirn 
solche „Lange-Weile-Zeiten“ braucht.
Wenn wir die lange Weile unserer Kinder nicht sofort 
wieder füllen, sondern sie aushalten, kommen sie oft 
auf wirklich gute Ideen, die tatsächlich dem wahren 
Leben entspringen.
Sie fangen auf einmal an, ein Buch zu lesen.
Sie hängen ab und hören Musik.
Sie werden kreativ und fangen in der Weihnachtszeit 
an, einen Stall für die Krippenfiguren zu bauen.

FAmiLie

Sie überlegen, ob sie einen Ferienjob annehmen könn-
ten.
Sie helfen im Garten oder anderswo mit.
Viele Erfindungen gingen einer langen Weile voraus!
Und wie so vieles hängt es von mir ab, was ich den 
Kindern vormache:
Erleben Sie bei mir, dass ich mir Auszeiten gönne, in 
denen ich nur mal Musik höre oder entspannt einen 
Kaffee trinke oder staunend durch die Natur gehe oder 
entspannt auf der Coach liege?  Und danach motiviert 
etwas anpacke.
Die Sommerferien stehen vor der Tür. Auch da neigen 
wir ja gern uns viel „Freizeit vorzunehmen“, was dann 
auch wieder in Stress ausarten kann. Beste Möglich-
keit die lange Weile auszuprobieren! Die eigene lange 
Weile genießen und die Langeweile der Kinder aushal-
ten! Wir dürfen gespannt sein, was Neues dabei her-
auskommt!

Annette Pempeit, verheiratet, drei Kinder, in Teilzeit 
Büchereiangestellte, für ein gutes Buch gönnt sie 
sich gern eine lange Weile ...

Mir ist 
langweilig!

Wenn wir die lange Weile 

unserer Kinder nicht so-

fort wieder füllen, sondern 

sie aushalten, kommen 

sie oft auf wirklich gute 

Ideen.
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In unserer Familie ist immer viel los. Wir haben 5 Kinder, 
mein Mann ist Gemeinschaftspastor, und immer wieder 
kommt Besuch vorbei, was sehr schön ist. Das Telefon 

klingelt zur Zeit und zur Unzeit, es ist jedenfalls viel Trubel.
Die einzige Zeit der Stille, die ich für mich entdeckt habe, 
ist die Nacht und der frühe Morgen. Da ist alles still. Wirk-
lich still. Da kann ich Gott begegnen und Gott begegnet 
mir. In seiner Gegenwart zu sein, entspannt mich. Er for-
dert mich aber auch heraus und zeigt mir neue Dinge. Es 
ist die Zeit, um meine Gedanken zu sortieren und vor Gott 
auszubreiten und ihn zu bitten, mit mir und durch mich 
den Tag zu gestalten.
Ich habe für mich entdeckt, dass diese Zeit für mich wie 
ein „Nachhausekommen“ ist. Sie stellt sich im Laufe des 
Tages nicht automatisch ein, umso wichtiger ist es für 
mich, dass ich sie suche. Die Zeit in Gottes Gegenwart gibt 
mir vor allem Kraft und Ruhe und Ausgeglichenheit. Wenn 
ich diese Zeit am Morgen nicht habe, dann merke ich über 
den Tag, dass mir etwas fehlt… dass etwas nicht so rund 
läuft, wie es sollte. Es ist wie Heimweh, das mich dann 
überkommt. Diese Zeit lässt sich auch nicht so leicht wie-
derholen, bzw. wieder herholen. Dafür ist mein Alltag zu 
turbulent ….

Inzwischen wache ich meistens schon weit vor dem We-
cker klingeln auf, und ich habe das Gefühl dass mich je-
mand weckt. Ich wache auf und bin sofort in der Gegen-
wart Gottes, der ja nie weg war. Dann beginne ich meinen 
Tag mit ihm. Wir reden miteinander. Danach, wenn ich 
aufgestanden bin, lese ich den Text, der für mich dran ist 
(Ich habe einen eigenen Bibelleseplan). Dafür lasse ich 
mir Zeit. Manchmal lese ich ein ganzes Kapitel, manchmal 
lese ich auch nur einen Vers oder einen Abschnitt. Was mir 
dabei Gott wichtig macht, das schreibe ich in ein Buch, 
damit ich es nicht vergesse. Dieses Buch ist für mich ein 
kostbarer Schatz. Wenn ich darin blättere, entdecke ich 
viele Kostbarkeiten, die Gott mir mit auf den Weg gegeben 
hat und womit er mich bereichern und mir begegnen will.

Zu dieser besonderen Zeit am Morgen gehört auch eine 
Zeit, in der ich bewusst auf Gott höre. Da rede ich nicht, 
da denke ich auch nicht, sondern empfange. Das bringt 
mich zur Ruhe, denn ich weiß: Ich lebe und denke und 
wirke nicht von mir aus, aus eigener Kraft. Das, was ich 
von ihm bekomme, sind viele Geschenke, die mein Leben 
bereichern.
Jeden Morgen halte ich Gott meine leeren Hände hin und 
bitte ihn, sie mir zu füllen. Ich habe nichts zu geben, aber 
Gott hat die Fülle für mich. Das heißt, wo ich mutlos, un-
ruhig, ungewiss … vor einem Problem stehe, da hat er die 
Lösung, die Hilfe, schon bereit. Wo ich mich unfähig fühle, 
da macht er mich fähig.
Ich kann es jedem nur empfehlen, eine solche Zeit am Tag 
zu haben, um vor Gott in die Stille zu gehen. Es verändert 
meinen ganzen Tag und meine Persönlichkeit. Dafür lohnt 
es sich auch, eher aufzustehen.

Ein Beispiel dazu: Ich bin von meinem Typ her kein aus-
geprägter Beziehungsmensch. Aber ich weiß, dass Gott 
die Menschen liebt und er in Beziehung mit Ihnen leben 
möchte. Ich habe erkannt, dass Gott mich dafür gebrau-
chen und verändern will. Er möchte, dass ich in Beziehun-
gen mit meinen Mitmenschen lebe. Ich persönlich kann 
das nicht machen. Mir fehlt dafür die Kraft und manchmal 
leider auch das Herz dafür. Und Angst habe ich auch da-
vor, denn ich weiß oft nicht, was ich sagen soll. Aber Gott 
führt mich. Er leitet mich durch den Tag. Mit ihm habe ich 
schon die außergewöhnlichsten Begegnungen gehabt. 
Und das bereichert meinen Alltag auf eine wunderbare 
Art und Weise, die ich mir selbst nicht vorstellen könnte. 
Darum brauche ich vor allem die Zeit der Be-
ziehung zu ihm. In dieser Zeit schenkt ER 
mir Kraft und Liebe und schließt mein 
Herz für Beziehungen auf und formt es 
immer mehr in sein Ebenbild …
 Claudia Liebmann, 
 Elmshorn
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In/aus der Stille Kraft 
schöpfen.

Was mir dabei Gott 
wichtig macht, das 
schreibe ich in ein 
Buch.
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Wir haben ja dem-
nächst Hightech 
in der Küche! Der 
„Rational iVario Pro 
2-S“ (!) wirft seinen 
Schatten voraus… 
- Wie, Hightech in 
der Küche? Kommen 
die Hähnchen dann 
in Zukunft aus dem 
3-D-Drucker?

Das nun nicht gerade, aber da unser 40 Jahre alter 
Kochtopf – und wenn wir von Kochtopf reden, dann 
meinen wir damit ein großes, fest installiertes Gerät, 
das sich selbstständig erhitzt und die Mengen an 
Kartoffeln, Nudeln oder Reis garen kann, die für eine 
große Gästegruppe gebraucht werden – also, da die-
ser unentbehrliche „Topf“ nur noch mit Mühe überre-
det werden konnte, zu funktionieren, musste etwas 
geschehen. Klar, dass man dann erstmal die Option 
einer Reparatur des altgedienten Teils prüft. Wenn 
die aber bereits einen großen Teil der Kosten eines 
neuen, wesentlich moderneren Gerätes verschlänge, 
kommt man schon ins Grübeln…
Und so brachten ein intensiver Kosten-Nutzen-Ver-
gleich, Erfahrungsaustausch mit Kollegen, Infor-
mieren im Internet und auf der Messe sowie die Teil-
nahme unseres Küchenteams an einer Schulung die 
Entscheidung: Das neue Gerät wird bestellt.
Und was kann das nun? Es kann kochen, braten, 
dämpfen, energieeffizient auf den Punkt erhitzen, 
genau die richtige Menge Wasser einfüllen und 
wieder ablassen, das Gargut automatisch ins Was-
ser absenken und wieder herausholen – kurz, das 
jeweilige Lebensmittel so behandeln, „wiè s muss“. 
Super! 
Übrigens, um fehlgeleiteten Erwartungen vorzubeu-
gen: Planen, Einkaufen, Schnippeln, Würzen, Ab-
schmecken etc. müssen wir schon noch selbst! Aber 
das machen wir ja gern! Guten Appetit!

Ihre Eberhard und Beate Schubert

Hausleiter-Ehepaar des EBZ Wittensee

In diesem Sommer haben wir bei unseren Hauptamt-
lichen eine ganze Reihe von Veränderungen und Neu-
besetzungen: 

Matthias Meier, bisher Gemein-
schaft Ratzeburg, zum 01.08.  
Gemeinschaftspastor in Kalten- 
kirchen;

Tobias Friedrich, aus dem Rhein-
Main-Verband, zum 01.08. Gemein-
schaftspastor in Plön;

Lars Quedenbaum-Link, Gymnasi-
allehrer, zum 01.09. mit reduziertem 
Lehrauftrag Gemeinschaftspastor in 
Ratzeburg mit einer Teilanstellung 
von 25 Prozent; 

Dirk Arning, bisher Gemeinschaft 
Schleswig, zum 01.09. Gemein-
schaftspastor mit einem 50-Prozent-
Auftrag in Ratzeburg;

Alissa Schernus, bisher Finanzbe-
amtin, zum 01.09. Gemeinschafts-
pastorin in Schleswig mit einer 
75-Prozent-Anstellung – zusätzlich 
zur Projektleitung „Geistlicher 
Aufbruch mit Aufbau einer Jünger-
schaftsschule im Verband“;

Kirke Husberg, bisher EC-Referentin 
im EC-Ostfriesland, zum 01.09. 
Gemeindepädagogin in der Gemein-
schaft Lübeck;

Jürgen Wesselhöft, bisher  
Gemeinschaft Barmstedt, zum 
Herbst Gemeinschaftspastor  
in Meldorf;

Manuel Völker, bisher Jugendge-
meinschaftspastor in der Gemein-
schaft Barmstedt, zum Herbst Ge-
meinschaftspastor in Barmstedt.

Wir beten für alle Wechsel, Umzüge und Veränderun-
gen und bitten, dass Gott Gelingen, Freude und Segen 
schenkt, als Gemeinschaften und Hauptamtliche in guter 
und vertrauensvoller Weise miteinander auf den Weg zu 
kommen.

Michael Stahl, Inspektor, Süderbrarup



Kurz-Jüngerschaftsschule
Termin: 07. - 14. Juli 2023
Ort: Schloss Mansfeld
Zielgruppe: für alle

Motorradfreizeit 
im Schloss Mansfeld 
Termin: 21. - 27. August 2023
Ort: EC-Ferienlager Karlsminde
Zielgruppe: Für Motorradfahrer/
innen und Beifahrer/innen

Nähwochenende II 
Termin: 22. bis 24. Sept: 2023
Ort: Erholungs- und Bildungs-
zentrum Wittensee
Zielgruppe: Für alle Näh-
begeisterten

Vater-Kind-Wochenende 
Termin: 29. September bis 1. 
Oktober 2023
Ort: EC-Ferienlager Karlsminde
Zielgruppe: Väter mit Kindern (5 
bis ca. 13 Jahre)

Kurzbibelschulfreizeit 
Termin: 13. - 19. Oktober 2023
Ort: Freizeitheim, Havneby, DK
Zielgruppe: Ab 18 Jahren

Stille Tage 
Termin: 19. - 21. Januar 2024
Ort: Erholungs- und Bildungs-
zentrum Wittensee
Zielgruppe: Teilnehmer ab 16 
Jahren
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In DIe ewIGkeIT ABGerufen

Ich habe dich je und je geliebt,
darum habe ich dich zu mir gezogen.

Jeremia 31,3

G e B u r T

G o L D e n e H o c H z e I T

Mit der Verbandsversammlung am 13. 
Mai 2023 in Neumünster sind wir in 
die neue Satzungs-Ära des Verbands 
gestartet. Dabei wurde der gesamte 
Verbandsvorstand neu gewählt:

Stefan Labusch (Stellv. Vorsitzender), 
Zoki Kinzner (zur Verbandskassiererin ernannt), 
Katrin Wilde, Johanna Wirth (Neuwahl), Marco Büsing, 
Matthias Flaßkamp (von den Hauptamtlichen zu ihrem 
Vertreter gewählt); außerdem gehören zum Verbandsvor-
stand Martin Gerhard als berufenes Mitglied und Michael 
Stahl als Inspektor. 
Im Rahmen des Verbands-Orientierungsjahrs machen 
wir uns an folgende Arbeitsaufträge:
1. Gemeindeentwicklung für die Gemeinschaften – wie 
findet jede Gemeinschaft ihren Weg zu den Menschen, 
um ihnen und dem Ort zu dienen?
2. Leitungsstrukturen im Verband und für die Ge-
meinschaften – was sind angemessene Strukturen, um 
Gemeinde- und Verbandsleitung auch in Zukunft effektiv 
und fröhlich wahrzunehmen?
3. Verbandsangebote – wie kann und soll der Verband 
über die Administration und Personalbegleitung hinaus 
zukünftig die Gemeinschaften unterstützen?
4. Verbandsveranstaltungen – hier favorisieren wir 
zweierlei: die Fortbildung für Gemeinschaftsvorstände 
und den Impulstag als Mehrgenerationentag.
5. Mitgliedschaft – wie sieht diese in kurzlebigen Zeiten 
zukünftig aus?
6. Finanzierung – wie kann dies bei verändertem Spen-
denverhalten weiterhin gelingen? 
7. Digitalisierung – wie nützen wir die neuen Möglich-
keiten, um Menschen von Morgen zu erreichen und nie-
mand auf der Strecke zu lassen? 
Mit verschiedenen Arbeitskreisen wird der Verbandsvor-
stand diese Arbeitsfelder bearbeiten – begleiten Sie uns 
darin mit Ihrem Gebet! 
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n e u e m I T G L I e D e r

Elfriede und Theo Ruß waren als „Prediger-Ehepaar“ 
und Familie von 1960 bis 1994 im Verband in den 
Gemeinschaften Kiel und Elmshorn tätig. Dankbar 
gedenken wir an Elfriede Ruß und ihren Dienst unter 
uns und befehlen Sie dem dreieinigen Gott an, in des-
sen Namen gilt:
Leben wir, so leben wir dem HERRN, sterben wir, so 
sterben wir dem HERRN. Darum: wir leben oder ster-
ben, so sind wir des HERRN. Denn dazu ist Christus 
gestorben und wieder lebendig geworden, dass ER 
über Tote und Lebende der HERR sei. Römer 14,7+8
Elfriede Ruß lebte in den letzten Jahren bei der Toch-
ter mit Familie in Oberbaldingen bei Bad Dürrheim in 
Süddeutschland. Wir denken an die Familie und erbit-
ten für sie Gottes Trost, Frieden und Segen.
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